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Aloıs Riedisperger

eın Katalysator der Okumene
Das Projekt „Sozlalwort” der christliıchen Kırchen

v Wenn gegenwärtig eine gewlsse Stagnation 1M ökumenischen (1e-
spräch gibt, annn ıst gul, sıch gelungene Beispiele Vo  a Zusammenar-
beit erinnern und diese als Mutmacher für eue Ansatze nehmen. DIe
gemeinsame Arbeit ‚Sozlalwort der christlichen Kirchen In Österreich‘
annn als eın deutliches Zeichen einer überaus gelungenen Zusammenarbeit
gelten, welches zudem das Bewusstsein der rchen die gemeinsame
Verantwortung für die Gesellscha: unterstreicht. Der olgende Beıitrag AUS

der er des Koordinators des rojektes ‚Sozialwort‘ gibt nıcht 1Ur einen
unmittelbaren Einblick In die spannenden Phasen der Entwicklung dieses
Dokumentes, sondern formuliert Aspekte, die für das Gelingen ökume-
nischer Prozesse entscheidend sind. (Redaktion)

Das ZU. Adventsonntag 2003 CI - Kirchen In Europa, der auch eine gemel1n-
schienene „Sozialwort” des Okumenischen Salmllle Wahrnehmung der gesellschaftlichen
ates der Kirchen In Österreich ist die Verantwortung einschlieft, verpflichteten
Frucht eiInes mehrjährigen Projekts, sich die Konferenz Europäischer Kirchen
dem sich alle christlichen Kirchen be- und der Kat der Europäischen |ME
teiligten. Als Prozess der Zusammenarbeit, schofskonferenzen CCEE) In ihrer „Char-

COecumenica C° aufLeitlinien für ihre Zu-der Verständigung und der gemeinsamen
Wahrnehmung gesellschaftlicher erant- sammenarbeit. In dem pri. 2001 In
wortiung kann CN als eispie. gelebter Oku- Strafßburg unterzeichneten Dokument wird
INeNeE betrachtet werden.‘ In diesem Zusammenhang darauf inge-

wlesen, wI1Ie wichtig CS ist, „dass das
DIT3 gesellschaftliche Verantwortung olk (‚ottes gemeinsam das Evangelium In
gemeInsam wahrnehmen die gesellschaftliche Offentlichkeit hinein

vermittelt wI1Ie auch Uurc sozlalen E1insatz
„DIe wichtigste Aufgabe der Kirchen und die Wahrnehmung VO  b politischer

In Europa ist CS, gemeinsam das Evangeli- Verantwortung ZUFK Geltung bringt”®. Da-
Urc. Wort und Tat für das eil er mıt wird die Auseinandersetzung mıt

Menschen verkündigen.” Mıt diesem zialethischen Herausforderungen einer
Bekenntnis ZU. gemeinsamen Auftrag der zentralen Aufgabe der Okumene.

ÖOÖkumenischer Kat der Kirchen IM Österreich (He.) SOzlalwort des Okumenischen ates der KI1r-
hen ın Österreich, Wiıen 2003
Kat der Europdischen Bischofskonferenzen (He.) C'harta ()ecumenica. Leitlinien für die wach-
csende 7Zusammenarbeit unfer den Kirchen ın kuropa, St Gallen-Geneva 2001
C'harta C)ecumenica s Anm 2)
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◆ Wenn es gegenwärtig eine gewisse Stagnation im ökumenischen Ge-

spräch gibt, dann ist es gut, sich an gelungene Beispiele von Zusammenar-

beit zu erinnern und diese als Mutmacher für neue Ansätze zu nehmen. Die 

gemeinsame Arbeit am ‚Sozialwort der christlichen Kirchen in Österreich‘ 

kann als ein deutliches Zeichen einer überaus gelungenen Zusammenarbeit 

gelten, welches zudem das Bewusstsein der Kirchen um die gemeinsame 

Verantwortung für die Gesellschaft  unterstreicht. Der folgende Beitrag aus 

der Feder des Koordinators des Projektes ‚Sozialwort‘ gibt nicht nur einen 

unmittelbaren Einblick in die spannenden Phasen der Entwicklung dieses 

Dokumentes, sondern formuliert Aspekte, die für das Gelingen ökume-

nischer Prozesse entscheidend sind. (Redaktion)
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1 Ökumenischer Rat der Kirchen in Österreich (Hg.), Sozialwort des Ökumenischen Rates der Kir-
chen in Österreich, Wien 2003.

2 Rat der Europäischen Bischofskonferenzen (Hg.), Charta Oecumenica. Leitlinien für die wach-
sende Zusammenarbeit unter den Kirchen in Europa, St. Gallen–Geneva 2001.

3 Charta Oecumenica (s. Anm. 2), 2.

Das zum 1. Adventsonntag 2003 er-

schienene „Sozialwort“ des Ökumenischen 

Rates der Kirchen in Österreich ist die 

Frucht eines mehrjährigen Projekts, an 

dem sich alle 14 christlichen Kirchen be-

teiligten. Als Prozess der Zusammenarbeit, 

der Verständigung und der gemeinsamen 

Wahrnehmung gesellschaftlicher Verant-

wortung kann es als Beispiel gelebter Öku-

mene betrachtet werden.1

Die gesellschaftliche Verantwortung 
gemeinsam wahrnehmen

„Die wichtigste Aufgabe der Kirchen 

in Europa ist es, gemeinsam das Evangeli-

um durch Wort und Tat für das Heil aller 

Menschen zu verkündigen.“ Mit diesem 

Bekenntnis zum gemeinsamen Auftrag der 

Kirchen in Europa, der auch eine gemein-

same Wahrnehmung der gesellschaftlichen 

Verantwortung einschließt, verpflichteten 

sich die Konferenz Europäischer Kirchen 

(KEK) und der Rat der Europäischen Bi-

schofskonferenzen (CCEE) in ihrer „Char-

ta Oecumenica“2 auf Leitlinien für ihre Zu-

sammenarbeit. In dem am 22. April 2001 in 

Straßburg unterzeichneten Dokument wird 

in diesem Zusammenhang darauf hinge-

wiesen, wie wichtig es ist, „dass das ganze 

Volk Gottes gemeinsam das Evangelium in 

die gesellschaftliche Öffentlichkeit hinein 

vermittelt wie auch durch sozialen Einsatz 

und die Wahrnehmung von politischer 

Verantwortung zur Geltung bringt“3. Da-

mit wird die Auseinandersetzung mit so-

zialethischen Herausforderungen zu einer 

zentralen Aufgabe der Ökumene.
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Vom konziliaren Prozess zu Im 1C auf Schwierigkeiten ıIn der
SOzialwort Okumene empfahl die Versammlung den

Kirchen, „e1In gemeinsames Dokument
Den entscheidenden Ansto{ß ZUTFK SC erarbeiten, das grundlegende ökumenische

mMelıInsamen Wahrnehmung gesellschaft- 1Ichten und Rechte nthält und daraus
licher Verantwortung der christlichen KIr- eine Reihe VO  b ökumenischen Richtlinien,
chen In Europa gab die Weltversammlung Regeln und Krıterien ableitet, die den KIır-
des Okumenischen altes ıIn Vancouver chen, ihren Verantwortlichen und en
1983 DIe Mitgliedskirchen eingela- 1edern helfen, zwischen Proselytismus
den, „1N einen konziliaren Prozess 11- und christlichem Zeugnis SOWI1E zwischen
seitiger Verpflichtung Bund) für Gerech- Fundamentalismus und echter TIreue ZU.

tigkeit, Frieden und die Bewahrung der Glauben unterscheiden und SCHLLEISLIIC.
Schöpfung eiINzZzuUuLreien C, DIe europäischen die Beziehungen zwischen Mehrheits- und
Kirchen nahmen diese Herausforderung Minderheitskirchen In ökumenischem
auf und trafen sich auf Einladung der KEK (GJelst gestalten®.
und der CCOGEE VO  b bis 21 Maı 1989 In Mıt der „Charta Qecumenica“ wurde
Basel ZUFK Ersten Europäischen Okume- diese Empfehlung aufgegriffen. Zentrales
nischen Versammlung „Friede In Gerech- nliegen ist die gemeinsame erantwor-
tigkeit”. Das verabschiedete Dokument Lung der Kirchen, Europa mitzugestalten:
beruhte „auf einem och Nn1ie dagewesenen „Aufgrund uUuNsSsSeres christlichen auDens
Prozess der Konsultation und Partizıpation setizen WITr uns für ein humanes und
In den europäischen Kirchen” ziales Europa e1In, In dem die Menschen-

on In Basel wurde das nliegen rechte und Grundwerte des Friedens, der
thematisiert, den begonnenen ökume- Gerechtigkeit, der Freiheit, der Toleranz,
nischen Prozess In Europa fortzusetzen der Partizıpation und der Solidaritäi ZUFK

und ein1ge re spater eine nächste Ver- Geltung kommen. Wır betonen die Ehr-
sammlung einzuberufen. DIies eschah furcht VOL dem Leben, den Wert VO  u Ehe
199 / mıt der /welten Europäischen Oku- und Familie, den vorrangigen E1insatz für
menischen Versammlung VO bis ZU. die AÄArmen, die Bereitschaft ZUFK Verge-

L'Junı In (raz. In der Zwischenzeit hatte bung und In em die Barmherzigkeit.
sich Europa mıt dem Fall der Berliner Mau- 168e Verantwortung ist eine gemeinsame

tief greifen: verändert. Angesichts der Aufgabe: „WiIr verpflichten J1S, uns ber
Spannungen und Konflikte, die mıt diesem nhalte und 1ele unNnscerIer sozlalen erant-
andel ıIn Europa verbunden aICIl, lau- wortiung miteinander verständigen und
telie das ema dieser Versammlung „Ver- die nliegen und 1s1ıONen der Kirchen SC
söhnung (jabe (,ottes und Quelle enüber den säkularen Institutione MOg-
Lebens“”. lichst gemeinsam vertreten.“

Konferenz der Europäischen Kirchen und des Ates der Europäischen Bischofskonferenzen (He.)
Frieden ın Gerechtigkeit. Dokumente der Europäischen Okumenischen Versammlung, Basel

1989,
Frieden ın Gerechtigkeit s Anm 4), Vorwort.
Rüdiger Noll/Stefan Vesper (Ho.) Versöhnung. abe (,ottes Uun: Quelle UEl Lebens. Oku-
MmMentTte der / weiten Europäischen Okumenischen Versammlung ın Giraz, raz-Wien-Köln
1998, Handlungsempfehlungen
C'harta C)ecumenica (S. Anm 2)
Ebd
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Vom konziliaren Prozess zum
Sozialwort

Den entscheidenden Anstoß zur ge-

meinsamen Wahrnehmung gesellschaft-

licher Verantwortung der christlichen Kir-

chen in Europa gab die Weltversammlung 

des Ökumenischen Rates in Vancouver 

1983. Die Mitgliedskirchen waren eingela-

den, „in einen konziliaren Prozess gegen-

seitiger Verpflichtung (Bund) für Gerech-

tigkeit, Frieden und die Bewahrung der 

Schöpfung einzutreten“4. Die europäischen 

Kirchen nahmen diese Herausforderung 

auf und trafen sich auf Einladung der KEK 

und der CCEE von 15. bis 21. Mai 1989 in 

Basel zur Ersten Europäischen Ökume-

nischen Versammlung „Friede in Gerech-

tigkeit“. Das verabschiedete Dokument 

beruhte „auf einem noch nie dagewesenen 

Prozess der Konsultation und Partizipation 

in den europäischen Kirchen“5.

Schon in Basel wurde das Anliegen 

thematisiert, den begonnenen ökume-

nischen Prozess in Europa fortzusetzen 

und einige Jahre später eine nächste Ver-

sammlung einzuberufen. Dies geschah 

1997 mit der Zweiten Europäischen Öku-

menischen Versammlung vom 23. bis zum 

29. Juni in Graz. In der Zwischenzeit hatte 

sich Europa mit dem Fall der Berliner Mau-

er tief greifend verändert. Angesichts der 

Spannungen und Konflikte, die mit diesem 

Wandel in Europa verbunden waren, lau-

tete das Thema dieser Versammlung „Ver-

söhnung – Gabe Gottes und Quelle neuen 

Lebens“.

Im Blick auf Schwierigkeiten in der 

Ökumene empfahl die Versammlung den 

Kirchen, „ein gemeinsames Dokument zu 

erarbeiten, das grundlegende ökumenische 

Pflichten und Rechte enthält und daraus 

eine Reihe von ökumenischen Richtlinien, 

Regeln und Kriterien ableitet, die den Kir-

chen, ihren Verantwortlichen und allen 

Gliedern helfen, zwischen Proselytismus 

und christlichem Zeugnis sowie zwischen 

Fundamentalismus und echter Treue zum 

Glauben zu unterscheiden und schließlich 

die Beziehungen zwischen Mehrheits- und 

Minderheitskirchen in ökumenischem 

Geist zu gestalten“6.

Mit der „Charta Oecumenica“ wurde 

diese Empfehlung aufgegriffen. Zentrales 

Anliegen ist die gemeinsame Verantwor-

tung der Kirchen, Europa mitzugestalten: 

„Aufgrund unseres christlichen Glaubens 

setzen wir uns für ein humanes und so-

ziales Europa ein, in dem die Menschen-

rechte und Grundwerte des Friedens, der 

Gerechtigkeit, der Freiheit, der Toleranz, 

der Partizipation und der Solidarität zur 

Geltung kommen. Wir betonen die Ehr-

furcht vor dem Leben, den Wert von Ehe 

und Familie, den vorrangigen Einsatz für 

die Armen, die Bereitschaft zur Verge-

bung und in allem die Barmherzigkeit.“7 

Diese Verantwortung ist eine gemeinsame 

Aufgabe: „Wir verpflichten uns, uns über 

Inhalte und Ziele unserer sozialen Verant-

wortung miteinander zu verständigen und 

die Anliegen und Visionen der Kirchen ge-

genüber den säkularen Institutionen mög-

lichst gemeinsam zu vertreten.“8

4 Konferenz der Europäischen Kirchen und des Rates der Europäischen Bischofskonferenzen (Hg.), 
Frieden in Gerechtigkeit. Dokumente der Europäischen Ökumenischen Versammlung, Basel
u. a. 1989, 3.

5 Frieden in Gerechtigkeit (s. Anm. 4),Vorwort.
6 Rüdiger Noll/Stefan Vesper (Hg.), Versöhnung. Gabe Gottes und Quelle neuen Lebens. Doku-

mente der Zweiten Europäischen Ökumenischen Versammlung in Graz, Graz–Wien–Köln 
1998, Handlungsempfehlungen 1.2.

7 Charta Oecumenica (s. Anm. 2), 7.
8 Ebd.
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Das SOzlalwort als Prozess gelebter SCH sollte mıt einem Projekt „Sozialwort”
Okumene auch die gesellschaftliche Verantwortung

der Kirchen thematisiert werden. SO WUTI -

Im Sinne dieser Aufgabenstellung, WIE de ach dem eispie des „Sozialhirten-
S1€ In der „Charta QOecumenica”“ formuliert briefes” der katholischen 1SCHOTIe ÖOster-
und dem „Sozialwort” vorangestellt ist, reichs wliederum ein Prozess ZUFK

wurde das Sozilalwort-Projekt der christ- Erarbeitung e1iNnes Dokuments vorgeschla-
lichen Kirchen In Österreich konzipiert SCH, der jedoch nunmehr ökumenisch und
und In einem vierjJährigen Prozess urch- auf Selbstverpflichtung der Kirchen
eführt. Mıt den verschiedenen Phasen zialer TaxXls ausgerichtet SEe1IN sollte
dieses Prozesses und den €1 gemach- Entsprechend dieser Öffnung den
ten Erfahrungen werden 1mM Folgenden anderen Kirchen hiın lud der In der Fro-

misch-katholischen Bischofskonferenz fürdie entscheidenden Aspekte als omente
eiInNnes exemplarischen ökumenischen Pro- sozlale Fragen zuständige Bischof aX1ım1-
ZEeSNCN vorgestellt. lian Aichern einem sondierenden (Je-

spräch mıt dem Vorstand des Okume-
nischen ates der Kirchen In Österreich.Einladungen aussprechen und

annenmen 1ese Inıtlatıve wurde mıt großer Bereılt-
schaft VO  b den anderen Kirchen aufgegrif-

Um einen ökumenischen Prozess he- fen, und CS wurde €1 abgeklärt, wI1Ie das
ginnen, bedarf CS einer offenen Einladung Projekt durchgeführt werden könnte. Da-
und deren Annahme HTE die anderen bel bestand VO  b Anfang das nliegen,

alle 1mM Okumenischen Kat der Kirchen InKirchen. Entscheiden el ist der H-
seitige Respekt, der nicht vereinnahmt oder Österreich Kirchen einzula-
dominiert, vielmehr die Möglichkeit einer den, sich diesem Projekt beteiligen.

Deshalb wurde die (‚esamtverantwortungZusammenarbeit In Freiheit eröffnet.
einer Steuerungsgruppe AaUuSs fünf ersonen

Das Projekt „Sozialwort” verdankte übertragen, In der Kirchen der Ööstlichen
sich einer Inıtlative des „Dialogs für ÖOster- wI1Ie der westlichen Tradition vertretien
reich“ der römisch-katholischen Kirche auf Waremn die römisch-katholische Kirche,

orthodoxe und altorientalische Kirchenihrem Delegiertentag 1995 ıIn alzburg.
Neben den innerkirchlichen Reformanlie- und die Kirchen der Reformation.!® Nicht

Sekretariat der Österreichischen Bischofskonferenz (He.) Sozlalhirtenbrief der Kkatholischen B1-
cchöfe Österreichs, Wiıen 1990 ngeregt durch das Pastoralschreiben der Kkatholischen Bischö-
fe der USÄ „Wirtschaftliche Gerechtigkeit für alle  6C 1987 das ın einem breiten Öffentlichen
Diskussionsprozess vorbereitet wurde, beschlossen Cdie Kkatholischen Bischöfe Österreichs, einen
„Sozialhirtenbrief “ nach einer ahnlichen Vorgangswelse erarbeiten. Anhand des Grundtextes
„Sinnvoll arbeiten solidarisch leben 1988 wurden sO7]lale Probleme diskutiert, Cdie Diskus-
sionsbeiträge dokumentiert un: für Cdie Abfassung des Sozlalhirtenbriefs aufbereitet. In Vorbe-
reitung auf das 100-Jahr-Jubiläum des päpstlichen Rundschreibens „Kerum novarum“ erschien
der „Sozialhirtenbrief ” Maı 1990
Mitglieder der Steuerungsgruppe Cdie Vorsitzende des Okumenischen ates, Oberin Prof.
C'hristine Gileixner rom. kath.), Metropolit Michael tailkos (griech. orth.), Direktor Michael
Chalupka (evang. AB) un: Johannes Schasching rom. kath.) Miıt der Koordination wurde
der Leliter der Katholischen Sozlalakademie Österreichs, Alois Riedlsperger 5J, betraut.
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Das Sozialwort als Prozess gelebter 
Ökumene

Im Sinne dieser Aufgabenstellung, wie 

sie in der „Charta Oecumenica“ formuliert 

und dem „Sozialwort“ vorangestellt ist, 

wurde das Sozialwort-Projekt der 14 christ-

lichen Kirchen in Österreich konzipiert 

und in einem vierjährigen Prozess durch-

geführt. Mit den verschiedenen Phasen 

dieses Prozesses und den dabei gemach-

ten Erfahrungen werden im Folgenden 

die entscheidenden Aspekte als Momente 

eines exemplarischen ökumenischen Pro-

zesses vorgestellt.

1. Einladungen aussprechen und
annehmen

Um einen ökumenischen Prozess zu be-

ginnen, bedarf es einer offenen Einladung 

und deren Annahme durch die anderen 

Kirchen. Entscheidend dabei ist der gegen-

seitige Respekt, der nicht vereinnahmt oder 

dominiert, vielmehr die Möglichkeit einer 

Zusammenarbeit in Freiheit eröffnet.

Das Projekt „Sozialwort“ verdankte 

sich einer Initiative des „Dialogs für Öster-

reich“ der römisch-katholischen Kirche auf 

ihrem Delegiertentag 1998 in Salzburg. 

Neben den innerkirchlichen Reformanlie-

gen sollte mit einem Projekt „Sozialwort“ 

auch die gesellschaftliche Verantwortung 

der Kirchen thematisiert werden. So wur-

de nach dem Beispiel des „Sozialhirten-

briefes“ der katholischen Bischöfe Öster-

reichs 19909 wiederum ein Prozess zur 

Erarbeitung eines Dokuments vorgeschla-

gen, der jedoch nunmehr ökumenisch und 

auf Selbstverpflichtung der Kirchen zu so-

zialer Praxis ausgerichtet sein sollte.

Entsprechend dieser Öffnung zu den 

anderen Kirchen hin lud der in der rö-

misch-katholischen Bischofskonferenz für 

soziale Fragen zuständige Bischof Maximi-

lian Aichern zu einem sondierenden Ge-

spräch mit dem Vorstand des Ökume-

nischen Rates der Kirchen in Österreich. 

Diese Initiative wurde mit großer Bereit-

schaft von den anderen Kirchen aufgegrif-

fen, und es wurde dabei abgeklärt, wie das 

Projekt durchgeführt werden könnte. Da-

bei bestand von Anfang an das Anliegen, 

alle im Ökumenischen Rat der Kirchen in 

Österreich vertretenen Kirchen einzula-

den, sich an diesem Projekt zu beteiligen. 

Deshalb wurde die Gesamtverantwortung 

einer Steuerungsgruppe aus fünf Personen 

übertragen, in der Kirchen der östlichen 

wie der westlichen Tradition vertreten 

waren: die römisch-katholische Kirche, 

orthodoxe und altorientalische Kirchen 

und die Kirchen der Reformation.10 Nicht 

9 Sekretariat der Österreichischen Bischofskonferenz (Hg.), Sozialhirtenbrief der katholischen Bi-
schöfe Österreichs, Wien 1990. Angeregt durch das Pastoralschreiben der katholischen Bischö-
fe der USA „Wirtschaft liche Gerechtigkeit für alle“ (1987), das in einem breiten öff entlichen 
Diskussionsprozess vorbereitet wurde, beschlossen die katholischen Bischöfe Österreichs, einen 
„Sozialhirtenbrief “ nach einer ähnlichen Vorgangsweise zu erarbeiten. Anhand des Grundtextes 
„Sinnvoll arbeiten – solidarisch leben“ (1988) wurden soziale Probleme diskutiert, die Diskus-
sionsbeiträge dokumentiert und für die Abfassung des Sozialhirtenbriefs aufb ereitet. In Vorbe-
reitung auf das 100-Jahr-Jubiläum des päpstlichen Rundschreibens „Rerum novarum“ erschien 
der „Sozialhirtenbrief “ am 15. Mai 1990.

10 Mitglieder der Steuerungsgruppe waren die Vorsitzende des Ökumenischen Rates, Oberin Prof. 
Christine Gleixner (röm. kath.), Metropolit Michael Staikos (griech. orth.), Direktor Michael 
Chalupka (evang. AB) und P. Johannes Schasching SJ (röm. kath.). Mit der Koordination wurde 
der Leiter der Katholischen Sozialakademie Österreichs, P. Alois Riedlsperger SJ, betraut.
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das Prinzıp zahlenmäfßiger IO der KIır- der Rückmeldung beteiligt und
chen sollte bestimmend se1IN, sondern die auch diese Publikation den ökumenischen
Möglichkeiten der einzelnen Kirchen, ZU. Charakter des rojekts ZU. USdruc
(janzen beizutragen. brachte.

e1m Okumenischen (ottesdienst
ZU. Christentag Adventsonntag emenmnsanm Öffentlich auftreten
1999 1mM Wilener Stephansdom wurde der
Beginn des rojekts „Sozialwort” angekün- Gemeinschaft 11M Glauben und Verbun-
digt denheit In hestimmten nliegen ird Vor

em 1M gemeinsamen Auftreten In der Öf-
DIe Wıirklichkeit wahrnehmen fentlichkeit CUIC.

FÜr die Entwicklung eines gemeinsamen DIe Präsentation des „Sozialberichts”
Gespürs für die gesellschaftliche WIE die und die Bereitschaft, sich der Diskussion
kirchliche Wirklichkeit ist C$ entscheidend, In der ÖOffentlichkeit, In Begegnungen mıt
den Anliegen, Erfahrungen und Sichtwei- politischen artelen und Interessenorga-
sEH der entsprechenden Gruppen, nıtftattı- nısatiıonen SOWI1Ee thematischen Veranstal-
Ven und Einrichtungen Aufmerksamkeit Lungen und Gesprächen VOLF (Ort gemel1n-
schenken. Sarl stellen, 1efß In Phase und spater

auch bei der Veröffentlichung des „Sozial-
worts“ ıIn Phase die Verbundenheit derDas Sozial-Projekt Tartetie deshalb mıt

einer kritischen „StandortbestimmungC] ] Kirchen ıIn diesem Projekt euilic. spuren,.
sozlaler Inıtlativen und Einrichtungen der Dazu dienten auch die durchgängig Ööku-
Kirchen (Phase DIe Einladung dazu menische Zusammensetzung des Krelises
erfolgte mıt einer Zusammenstellung VO  b der Projekt beteiligten ersonen, die
Impulsfragen, die einer Reflexion ihrer grafische Gestaltung, welche die einzel-
sozlalen TaxXls aNICHEN wollte. So ollten Nen Kirchen In ihrer Sprache und chrift
die nliegen, Erfahrungen und Sichtweisen In den Texten aufscheinen liefß, SOWI1eEe die
der sOz1al Engaglerten Wort kommen, bewusst gewählten symbolischen Termine

auf dieser asıls eine Neuorlentierung und Orte für die Unterzeichnung und Prä-
des soz1lalen Engagements der Kirchen sentation des „Sozialworts”.
erarbeiten. Um den ökumenischen Charakter

DIe 522 Rückmeldungen AaUS Okalen dieses Projektes bewusst machen, be-
wI1Ie gesamtösterreichischen Inıtlatıven und stand das Bestreben, ach Möglichkeit
kirchlichen Einrichtungen wurden 1mM „50- Einladungen Veranstaltungen 1Ur SC
zialbericht  12 dokumentiert und Ööffentlich mMeiınsam wahrzunehmen. Allein dieses SC
ZUFK Diskussion gestellt (Phase 2 In der mMelıInNsame Auftreten löste bei vielen einen
Erarbeitung dieses „Sozialberichts” wurde Nachdenkprozess A4aUS DIe Konfrontation
darauf geachtet, dass ertreterInnen der mıt Kirche als Gemeinschaft VO  b Kirchen,
verschiedenen Kirchen der Auswertung die sich gemeinsam den gesellschaftlichen
11 Katholische Sozialakademie Österreichs (He.) Projekt SOzlalwort. Eıne Inıtlatiıve der christlichen

Kirchen ın ÖOsterreich. Phase (1 Standortbestimmung, Wiıen 2000
ÖOkumenischer Kat der Kirchen IM Österreich (He.) Sozlalbericht. Erfahrung un: PraxI1s SO7]lalen
Engagements, Wiıen 2001
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das Prinzip zahlenmäßiger Größe der Kir-

chen sollte bestimmend sein, sondern die 

Möglichkeiten der einzelnen Kirchen, zum 

Ganzen beizutragen.

Beim Ökumenischen Gottesdienst 

zum Christentag am 1. Adventsonntag 

1999 im Wiener Stephansdom wurde der 

Beginn des Projekts „Sozialwort“ angekün-

digt.

2. Die Wirklichkeit wahrnehmen

Für die Entwicklung eines gemeinsamen 

Gespürs für die gesellschaftliche wie die 

kirchliche Wirklichkeit ist es entscheidend, 

den Anliegen, Erfahrungen und Sichtwei-

sen der entsprechenden Gruppen, Initiati-

ven und Einrichtungen Aufmerksamkeit zu 

schenken.

Das Sozial-Projekt startete deshalb mit 

einer kritischen „Standortbestimmung“11 

sozialer Initiativen und Einrichtungen der 

Kirchen (Phase 1). Die Einladung dazu 

erfolgte mit einer Zusammenstellung von 

Impulsfragen, die zu einer Reflexion ihrer 

sozialen Praxis anregen wollte. So sollten 

die Anliegen, Erfahrungen und Sichtweisen 

der sozial Engagierten zu Wort kommen, 

um auf dieser Basis eine Neuorientierung 

des sozialen Engagements der Kirchen zu 

erarbeiten.

Die 522 Rückmeldungen aus lokalen 

wie gesamtösterreichischen Initiativen und 

kirchlichen Einrichtungen wurden im „So-

zialbericht“12 dokumentiert und öffentlich 

zur Diskussion gestellt (Phase 2). In der 

Erarbeitung dieses „Sozialberichts“ wurde 

darauf geachtet, dass VertreterInnen der 

verschiedenen Kirchen an der Auswertung 

der Rückmeldung beteiligt waren und so 

auch diese Publikation den ökumenischen 

Charakter des Projekts zum Ausdruck 

brachte.

3. Gemeinsam öffentlich auftreten

Gemeinschaft im Glauben und Verbun-

denheit in bestimmten Anliegen wird vor 

allem im gemeinsamen Auftreten in der Öf-

fentlichkeit deutlich.

Die Präsentation des „Sozialberichts“ 

und die Bereitschaft, sich der Diskussion 

in der Öffentlichkeit, in Begegnungen mit 

politischen Parteien und Interessenorga-

nisationen sowie thematischen Veranstal-

tungen und Gesprächen vor Ort gemein-

sam zu stellen, ließ in Phase 2 und später 

auch bei der Veröffentlichung des „Sozial-

worts“ in Phase 3 die Verbundenheit der 

Kirchen in diesem Projekt deutlich spüren. 

Dazu dienten auch die durchgängig öku-

menische Zusammensetzung des Kreises 

der am Projekt beteiligten Personen, die 

grafische Gestaltung, welche die einzel-

nen Kirchen in ihrer Sprache und Schrift 

in den Texten aufscheinen ließ, sowie die 

bewusst gewählten symbolischen Termine 

und Orte für die Unterzeichnung und Prä-

sentation des „Sozialworts“.

Um den ökumenischen Charakter 

dieses Projektes bewusst zu machen, be-

stand das Bestreben, nach Möglichkeit 

Einladungen zu Veranstaltungen nur ge-

meinsam wahrzunehmen. Allein dieses ge-

meinsame Auftreten löste bei vielen einen 

Nachdenkprozess aus: Die Konfrontation 

mit Kirche als Gemeinschaft von Kirchen, 

die sich gemeinsam den gesellschaftlichen 

11 Katholische Sozialakademie Österreichs (Hg.), Projekt Sozialwort. Eine Initiative der christlichen 
Kirchen in Österreich. Phase 01: Standortbestimmung, Wien 2000.

12 Ökumenischer Rat der Kirchen in Österreich (Hg.), Sozialbericht. Erfahrung und Praxis sozialen 
Engagements, Wien 2001.
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Herausforderungen und der Diskussion vorgelegt. Schriftliche Änderungswünsche
tellen. Dabei überraschte sehr oft die Rede und Ergänzungen wurden jeweils für den
VO  b „den christlichen Kirchen In ÖOster- nächsten Entwurfi von der Steuerungsgrup-
reich“ und führte Rückfragen WwIe „50 PC eingearbeitet und paralle dazu welteren
viele?”, „Welche Kirchen sind das?”, „Und ersonen ZU. kritischen Gegenlesen ZUSC-
die beteiligen sich alle diesem Projekt?” leitet.

In diesem Verständigungsprozess
DEN hereıts EememInsame wurde klar, wI1Ie das „Sozialwort” VCI-

zu Ausdruck ringen stehen und demnach konzipieren Se1
nicht als Grundlagenstudie soOz1lal- und

Okumene eht davon, das hereits als (Ge- wirtschaftswissenschaftlichen Fragen, viel-
Meinsames Entdeckte, die schon hestehende mehr als KOMmMpass, die ichtung einer
Einheit, auch ZU  S HUSAFUC. bringen menschengerechten Entwicklung der (Je-

AnsIatt sich ständig Von den anderen KIr- sellschaft anzuzelgen, ohne 1mM Einzelnen
chen abzugrenzen und nach Unterschieden Mafßnahmen als die eINZIg richtigen dar-

suchen. zustellen. esellschaftliche Entwicklungen
ollten In ihrer Ambivalenz aufgezeigt und

ntgegen immer wleder geäußerter dadurch ein kritisches Unterscheiden
Vermutungen, ein „Sozialwort” als SC geregt werden.
mMelıInNsame Stellungnahme der Kirchen Das Grundlagenkapitel „DIe christ-
gesellschaftlichen Fragen ware aufgrun lichen Kirchen In gemeinsamer erant-
der Unterschiede In den theologischen wortung” ze1igt, dass den Kirchen VO  b der
und ethischen ugängen g nicht MOÖg- des auDens her die sozlale Ver-
lich, wurde für die Erarbeitung des „5OZI- antwortung zuwächst, In Wort und Uurc
alworts“ (Phase als eiInes gemeinsamen die Tat CAFrs  1che Überzeugungen In die
Textes der Kirchen davon dUSSCHANSCHHIL, Gestaltung der Gesellschaft einzubringen.
dass sich zeigen würde, wWwOor1ın (Jemeln- Im Mittelpunkt stehen er die Men-
samkeiten In den Posıtionen bestehen DZw. schenwürde er und die Verantwortung
gefunden werden können. DIe Grundlage für die Schöpfung. Schlüsselworte sind Be-
bildete alur der „Sozialbericht“ —- teiligung, Verantwortung, sozlaler Zusam-
TIen mıt den Stellungnahmen VO  b Par- menhalt.
elen, Interessenvertretungen und sozlalen Das Kapitel widmet sich dem The-
Einrichtungen AaUuSs der Ööffentlichen Diskus- „Bildung”. NmMıLeEN einer hochkom-
S1072 (Phase 2 plexen und unübersichtlichen Gesellschaft

SO wurden In Zusammenarbeit mıt geht CS UÜrientierung als Voraussetzung
rund ersonen, die VO  b den Kirchen- für verantwortliche Beteiligung Gesell-
leitungen vorgeschlagen wurden, UIcht- schaftsprozess. In J1 Zusammenhang
welsen einzelnen Problemfeldern unab- damıt steht das Kapitel „Medien”, Ca diese
ängig voneinander formuliert. Aus diesen das Bild VO  b gesellschaftlicher 1Irklıch-
Textbausteinen einzelnen Themen des keit bestimmen.

erarbeitenden „Sozialworts” erstellte DIe Kapitel „Lebensverbindungen” und
die Steuerungsgruppe einen Rohentwurf. „Lebensräume” verwelsen auf Beziehungs-
ach Zustimmung Ansatz und au fähigkeit und tragfähige Beziehungen als
wurde dieser Entwurf ıIn drei esungen Grundvoraussetzung für ein Leben ıIn (Je-
den Kirchenleitungen ZUFK Stellungnahme meinschaft und auf das Zusammenleben
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Herausforderungen und der Diskussion 

stellen. Dabei überraschte sehr oft die Rede 

von „den 14 christlichen Kirchen in Öster-

reich“ und führte zu Rückfragen wie: „So 

viele?“, „Welche Kirchen sind das?“, „Und 

die beteiligen sich alle an diesem Projekt?“

4. Das bereits Gemeinsame
zum Ausdruck bringen

Ökumene lebt davon, das bereits als Ge-

meinsames Entdeckte, die schon bestehende 

Einheit, auch zum Ausdruck zu bringen 

– anstatt sich ständig von den anderen Kir-

chen abzugrenzen und nach Unterschieden 

zu suchen.

Entgegen immer wieder geäußerter 

Vermutungen, ein „Sozialwort“ als ge-

meinsame Stellungnahme der Kirchen zu 

gesellschaftlichen Fragen wäre aufgrund 

der Unterschiede in den theologischen 

und ethischen Zugängen gar nicht mög-

lich, wurde für die Erarbeitung des „Sozi-

alworts“ (Phase 3) als eines gemeinsamen 

Textes der Kirchen davon ausgegangen, 

dass sich zeigen würde, worin Gemein-

samkeiten in den Positionen bestehen bzw. 

gefunden werden können. Die Grundlage 

bildete dafür der „Sozialbericht“ – zusam-

men mit den Stellungnahmen von Par-

teien, Interessenvertretungen und sozialen 

Einrichtungen aus der öffentlichen Diskus-

sion (Phase 2).

So wurden in Zusammenarbeit mit 

rund 50 Personen, die von den Kirchen-

leitungen vorgeschlagen wurden, Sicht-

weisen zu einzelnen Problemfeldern unab-

hängig voneinander formuliert. Aus diesen 

Textbausteinen zu einzelnen Themen des 

zu erarbeitenden „Sozialworts“ erstellte 

die Steuerungsgruppe einen Rohentwurf. 

Nach Zustimmung zu Ansatz und Aufbau 

wurde dieser Entwurf in drei Lesungen 

den Kirchenleitungen zur Stellungnahme 

vorgelegt. Schriftliche Änderungswünsche 

und Ergänzungen wurden jeweils für den 

nächsten Entwurf von der Steuerungsgrup-

pe eingearbeitet und parallel dazu weiteren 

Personen zum kritischen Gegenlesen zuge-

leitet.

In diesem Verständigungsprozess 

wurde klar, wie das „Sozialwort“ zu ver-

stehen und demnach zu konzipieren sei: 

nicht als Grundlagenstudie zu sozial- und 

wirtschaftswissenschaftlichen Fragen, viel-

mehr als Kompass, um die Richtung einer 

menschengerechten Entwicklung der Ge-

sellschaft anzuzeigen, ohne im Einzelnen 

Maßnahmen als die einzig richtigen dar-

zustellen. Gesellschaftliche Entwicklungen 

sollten in ihrer Ambivalenz aufgezeigt und 

dadurch ein kritisches Unterscheiden an-

geregt werden.

Das Grundlagenkapitel „Die christ-

lichen Kirchen in gemeinsamer Verant-

wortung“ zeigt, dass den Kirchen von der 

Mitte des Glaubens her die soziale Ver-

antwortung zuwächst, in Wort und durch 

die Tat christliche Überzeugungen in die 

Gestaltung der Gesellschaft einzubringen. 

Im Mittelpunkt stehen daher die Men-

schenwürde aller und die Verantwortung 

für die Schöpfung. Schlüsselworte sind Be-

teiligung, Verantwortung, sozialer Zusam-

menhalt.

Das erste Kapitel widmet sich dem The-

ma „Bildung“. Inmitten einer hochkom-

plexen und unübersichtlichen Gesellschaft 

geht es um Orientierung als Voraussetzung 

für verantwortliche Beteiligung am Gesell-

schaftsprozess. In engem Zusammenhang 

damit steht das Kapitel „Medien“, da diese 

das Bild von gesellschaftlicher Wirklich-

keit bestimmen.

Die Kapitel „Lebensverbindungen“ und 

„Lebensräume“ verweisen auf Beziehungs-

fähigkeit und tragfähige Beziehungen als 

Grundvoraussetzung für ein Leben in Ge-

meinschaft und auf das Zusammenleben 
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In den jeweiligen Lebensräumen als eine der „kleinste gemeinsame Nenner“ esucht
(gestaltungsaufgabe. iıne besondere He- wird, galt CS In der Erstellung der Textent-
rausforderung bildet el die inigung würfe Unterschiede wahrzunehmen und
Europas, benennen.

Das Kapitel „Arbeit-Wirtschaft-Sozi- Der Umgang mıt kontroversen Fragen
ale Sicherheit“ sucht die Zusammenhänge War €e1 auch Gegenstand persönlicher
zwischen Arbeit und Wirtschaft In ihren Gespräche zwischen Vertretern der KIır-

vielfältigen Formen 1mM 1C auf das Ziel chenleitungen und Mitgliedern der Steue-
eiInNnes Lebens für alle reflektieren. LU  PC So konnten Formulierungen

gefunden werden, die ZU. USdruc.Das „Sozialwort” entwickelt eine DOSI-
t1ve 1S10N einer Gesellschaft, ıIn der en brachten, wWwOor1ın Übereinkunft bestand und

Unterschiede benannt werden MuUussien.Menschen die entsprechenden eilhabe-
chancen en stehen, e1iNnes (Sozial)Staates, Beispielsweise wurden 1mM Kapitel „Lebens-
dem eine solidarische Finanzlierung Urc. verbindungen (Nr. /4) bel Abtreibung
Abgaben und Steuern die Erfüllung Se1iINer und Reproduktionsmedizin die er-

ufgaben ermöglicht. schiedlichen Posıtionen der Kirchen aNSC-
sprochen und zugleic. benannt, wWwOor1ın sichDIe Kapitel „Frieden In Gerechtigkeit”,

„Gerechtigkeit weltweit“ und „Zukunftsfä- die Kirchen ein1g sind; 1mM Kapitel „Frieden
In Gerechtigkeit” (Nr. 243) werden die Po-higkeit: Verantwortung In der Schöpfung”

reifen die zentralen nliegen der Uro- S1L1LONeN einer UOption für Gewaltfireiheit
und der Notwehr mıt verhältnismäfßigerpäischen Okumenischen Versammlungen

In Basel 1989) und (yjraz 1997) auf und Gegengewalt gegenübergestellt und VO

Evangelium her angefragt.welten den 1C. auf lobale Bezuge und
1e8es enennen 1efß Respekt undlängerfristige Entwicklungen.

Um euilic. machen, dass sich die Achtung VOTr der Meinung der anderen
pürbar werden und förderte darın dieKirchen In ihrer gemeinsamen sozlalen
Einheit In der Verschiedenheit. chritt fürVerantwortung dem Wort (‚ottes VOCI-
chritt konnte das Sozilalwort als extpflichte wIsSsen, sind jedem Kapitel des

„Sozialworts” Schri  orte AaUS dem en Gestalt gewinnen, der SCHLLEISLIC die Zu-
stimmung er Kirchenleitungen fand.und euen Testament vorangestellt. ıne AÄAm Oraben: des Reformationsfes-Auslegung dieser Texte kann gleichfalls die
tes, dem Oktober 2003, unterzeichne-für Christinnen und Christen spezifischen ten die Vertreter der MitgliedskirchenZugänge gesellschaftlichen Fragen CI - des Okumenischen ates In Österreich Inschliefßfen den Kaumen des Griechisch-orthodoxen

Unterschliede und Grenzen Metropoliten ıIn alphabetischer Reihen-
olge das ökumenische Sozilalwort. AÄAmrespektieren November wurde der ext

Wiıe die UC nach dem Verbindenden mıt exemplarischen sozlalen Inıtlatıiven ıIn
und (Gemeinsamen entscheidend für die der Evangelischen ademı1e und

Adventsonntag, dem November 2003,Okumene iSt, auch die Wahrnehmung
Von Unterschieden und das Achten Von In einer ökumenischen Vesper 1mM Wilener
(Grenzen In der Übereinkunft. Stephansdom präsentlert.

Mıt Präsentationsveranstaltungen ıIn
Gerade vermeiden, dass FOr- den Landeshauptstädten wurde das „50-

mulierungen inhaltsleer werden, weil 1Ur zialwort“” VO  b den verschiedenen Kirchen
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in den jeweiligen Lebensräumen als eine 

Gestaltungsaufgabe. Eine besondere He-

rausforderung bildet dabei die Einigung 

Europas.

Das Kapitel „Arbeit-Wirtschaft-Sozi-

ale Sicherheit“ sucht die Zusammenhänge 

zwischen Arbeit und Wirtschaft in ihren 

vielfältigen Formen im Blick auf das Ziel 

eines guten Lebens für alle zu reflektieren. 

Das „Sozialwort“ entwickelt eine posi-

tive Vision einer Gesellschaft, in der allen 

Menschen die entsprechenden Teilhabe-

chancen offen stehen, eines (Sozial)Staates, 

dem eine solidarische Finanzierung durch 

Abgaben und Steuern die Erfüllung seiner 

Aufgaben ermöglicht.

Die Kapitel „Frieden in Gerechtigkeit“, 

„Gerechtigkeit weltweit“ und „Zukunftsfä-

higkeit: Verantwortung in der Schöpfung“ 

greifen die zentralen Anliegen der Euro-

päischen Ökumenischen Versammlungen 

in Basel (1989) und Graz (1997) auf und 

weiten den Blick auf globale Bezüge und 

längerfristige Entwicklungen.

Um deutlich zu machen, dass sich die 

Kirchen in ihrer gemeinsamen sozialen 

Verantwortung dem Wort Gottes ver-

pflichtet wissen, sind jedem Kapitel des 

„Sozialworts“ Schriftworte aus dem Alten 

und Neuen Testament vorangestellt. Eine 

Auslegung dieser Texte kann gleichfalls die 

für Christinnen und Christen spezifischen 

Zugänge zu gesellschaftlichen Fragen er-

schließen.

5. Unterschiede und Grenzen
respektieren

Wie die Suche nach dem Verbindenden 

und Gemeinsamen entscheidend für die 

Ökumene ist, so auch die Wahrnehmung 

von Unterschieden und das Achten von 

Grenzen in der Übereinkunft.

Gerade um zu vermeiden, dass For-

mulierungen inhaltsleer werden, weil nur 

der „kleinste gemeinsame Nenner“ gesucht 

wird, galt es in der Erstellung der Textent-

würfe Unterschiede wahrzunehmen und 

zu benennen.

Der Umgang mit kontroversen Fragen 

war dabei auch Gegenstand persönlicher 

Gespräche zwischen Vertretern der Kir-

chenleitungen und Mitgliedern der Steue-

rungsgruppe. So konnten Formulierungen 

gefunden werden, die zum Ausdruck 

brachten, worin Übereinkunft bestand und 

wo Unterschiede benannt werden mussten. 

Beispielsweise wurden im Kapitel „Lebens-

verbindungen“ (Nr. 74) bei Abtreibung 

und Reproduktionsmedizin die unter-

schiedlichen Positionen der Kirchen ange-

sprochen und zugleich benannt, worin sich 

die Kirchen einig sind; im Kapitel „Frieden 

in Gerechtigkeit“ (Nr. 243) werden die Po-

sitionen einer Option für Gewaltfreiheit 

und der Notwehr mit verhältnismäßiger 

Gegengewalt gegenübergestellt und vom 

Evangelium her angefragt.

Dieses Benennen ließ Respekt und 

Achtung vor der Meinung der anderen 

spürbar werden und förderte darin die 

Einheit in der Verschiedenheit. Schritt für 

Schritt konnte so das Sozialwort als Text 

Gestalt gewinnen, der schließlich die Zu-

stimmung aller Kirchenleitungen fand.

Am Vorabend des Reformationsfes-

tes, dem 30. Oktober 2003, unterzeichne-

ten die Vertreter der 14 Mitgliedskirchen 

des Ökumenischen Rates in Österreich in 

den Räumen des Griechisch-orthodoxen 

Metropoliten in alphabetischer Reihen-

folge das ökumenische Sozialwort. Am 

27. November wurde der Text zusammen 

mit exemplarischen sozialen Initiativen in 

der Evangelischen Akademie und am 1. 

Adventsonntag, dem 30. November 2003, 

in einer ökumenischen Vesper im Wiener 

Stephansdom präsentiert.

Mit Präsentationsveranstaltungen in 

den Landeshauptstädten wurde das „So-

zialwort“ von den verschiedenen Kirchen 
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gemeinsam vorgestellt und auf sozlale In- Lungen verstanden, In Eigenverantwortung
ıtlatıven und Einrichtungen der Kirchen einzelne nliegen des „Sozialworts” auf-
hingewiesen, die einzelne nliegen des SO- zugreifen und sich auf eine entsprechende
zialworts In die Taxls TaxXls verpflichten.

Eigenverantwortlich und Weiterführende Liıteratur
andeln Okumenischer Rat der Kirchen In Österreich

In Wahrung des Selbstverständnisses (Hg.) Sozilalwort des Okumenischen Ra-
und der Eigenverantwortung der einzelnen tes der Kirchen ıIn Österreich, Wılıen 2003
Kirchen In der Okumene werden and- Der ext des Sozialwortes. Aktuelles ZU.

lungsempfehlungen als Einladungen ZUT Projekt WIE Inıtlatiıven und Veranstaltun-
Selbstverpflichtung verstanden. ugleic ist gCH www.sozlalwort.at:
hei verschiedenen Projekten 21n vernefzftfes Ingeborg Gabriel/ Alexandros Papaderos/
und kooperatives Vorangehen angezielt, Ulrich Kortner (Hg.) Perspektiven Öku-
Vor em HTE 21n gemeinsames Handeln menischer Sozialethi Der Auftrag der
21n glaubwürdiges Zeugnis geben. Kirchen 1mM größeren Europa, a1lnz 2005

Darstellung der orthodoxen, evangeli-
Entsprechend der Absicht, mıt dem schen und katholischen Sozilaltheorie ach

Übereinstimmungen und Differenzen als„Sozialwort” einen Impulstext für soz1lales
Handeln vorzulegen, bleten die einzelnen asls für den ethischen Dialog;
Kapitel mıt den Abschnitten „Aufgaben für Andreas Schermann, DPaul Schroffner, Pro-
die Kirchen“ und „Aufgaben für die Gesell- jekt Okumenisches Sozialwort Sozial-
schaft“ jeweils Anknüpfungspunkte und Te VO  u unten®, In ThPQ 149 2001)
Empfehlungen für konkrete Inıtlatiıven ZUFK 257-266
Umsetzung der In den apiteln formulier-
ten Überzeugungen und nliegen. Mıt der Aufbereitung einer 1e

SO verwelsen beispielsweise die KIr-
VO  b Möglichkeiten des Engagements In

chen ıIn den Fragen VO  b „Arbeit-Wirt- den jeweiligen Problemfeldern sollte der
schaft-Soziale Sicherheit“ auf die Kampag- 1C. auch auf mögliche eıträge anderer
1E für „Cute Arbeit“ (Nr. 177), auf ethische und die Vernetzung mıt ihnen elenkt WEI -
Geld- und Vermögensanlage (Nr. 202) oder den Dadurch kann das eigene begrenzteauf die Unternehmensinitiative VO  u „COr- TIun bestärkt werden und Ca und dort CUuU«eCc
porate Socilal Responsibility” (Nr. 207) Im Anregungen erhalten.
nliegen VO  b „Gerechtigkeit weltweit“ tre- DIe Präsentation des „Sozialworts” auf
ten die Kirchen mıt der ampagne ‚0,7%" DIiözesan-, Dekanats- oder Gemeinde-Ebe-
(Nr. 279) für die Einhaltung der Vereinba-

1E wollte die Möglichkeiten bleten, solche
LunNng ber die Zahlung der anteiligen MiIt- orhaben einer breiteren Offentlichkeit
tel des Brutto-Sozialprodukts zugunsten vorzustellen.
der Entwicklungszusammenarbeit e1in.

DIe Grundkonzeption ist€1„Selbst- ber onsequenzen Reochenschaft
verpflichtung”. DIe „Aufgaben blegen
werden als Einladungen einzelne YT1S-
tinnen und Christen, kirchliche (Jrup- Wiıe VerDiIiNdiic ussagen der Kirchen
PpCN und Einrichtungen WIE Kirchenlei- werden, zeigt sich ihrer Pra-
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gemeinsam vorgestellt und auf soziale In-

itiativen und Einrichtungen der Kirchen 

hingewiesen, die einzelne Anliegen des So-

zialworts in die Praxis umsetzen.

6. Eigenverantwortlich und
vernetzt handeln

In Wahrung des Selbstverständnisses 

und der Eigenverantwortung der einzelnen 

Kirchen in der Ökumene werden Hand-

lungsempfehlungen als Einladungen zur 

Selbstverpflichtung verstanden. Zugleich ist 

bei verschiedenen Projekten ein vernetztes 

und kooperatives Vorangehen angezielt, um 

vor allem durch ein gemeinsames Handeln 

ein glaubwürdiges Zeugnis zu geben.

Entsprechend der Absicht, mit dem 

„Sozialwort“ einen Impulstext für soziales 

Handeln vorzulegen, bieten die einzelnen 

Kapitel mit den Abschnitten „Aufgaben für 

die Kirchen“ und „Aufgaben für die Gesell-

schaft“ jeweils Anknüpfungspunkte und 

Empfehlungen für konkrete Initiativen zur 

Umsetzung der in den Kapiteln formulier-

ten Überzeugungen und Anliegen.

So verweisen beispielsweise die Kir-

chen in den Fragen von „Arbeit-Wirt-

schaft-Soziale Sicherheit“ auf die Kampag-

ne für „Gute Arbeit“ (Nr. 177), auf ethische 

Geld- und Vermögensanlage (Nr. 202) oder 

auf die Unternehmensinitiative von „Cor-

porate Social Responsibility“ (Nr. 207). Im 

Anliegen von „Gerechtigkeit weltweit“ tre-

ten die Kirchen mit der Kampagne „0,7%“ 

(Nr. 279) für die Einhaltung der Vereinba-

rung über die Zahlung der anteiligen Mit-

tel des Brutto-Sozialprodukts zugunsten 

der Entwicklungszusammenarbeit ein.

Die Grundkonzeption ist dabei „Selbst-

verpflichtung“. Die genannten „Aufgaben“ 

werden als Einladungen an einzelne Chris-

tinnen und Christen, an kirchliche Grup-

pen und Einrichtungen wie an Kirchenlei-

tungen verstanden, in Eigenverantwortung 

einzelne Anliegen des „Sozialworts“ auf-

zugreifen und sich auf eine entsprechende 

Praxis zu verpflichten.

Weiterführende Literatur:

Ökumenischer Rat der Kirchen in Österreich 

(Hg.), Sozialwort des Ökumenischen Ra-

tes der Kirchen in Österreich, Wien 2003. 

– Der Text des Sozialwortes. Aktuelles zum 

Projekt wie Initiativen und Veranstaltun-

gen: www.sozialwort.at;

Ingeborg Gabriel/Alexandros K. Papaderos/

Ulrich Körtner (Hg.), Perspektiven öku-

menischer Sozialethik. Der Auftrag der 

Kirchen im größeren Europa, Mainz 2005. 

– Darstellung der orthodoxen, evangeli-

schen und katholischen Sozialtheorie nach 

Übereinstimmungen und Differenzen als 

Basis für den ethischen Dialog; 

Andreas Schermann, Paul Schroffner, Pro-

jekt Ökumenisches Sozialwort – Sozial-

lehre von unten?, in: ThPQ 149 (2001), 

257–266.

Mit der Aufbereitung einer Vielfalt 

von Möglichkeiten des Engagements in 

den jeweiligen Problemfeldern sollte der 

Blick auch auf mögliche Beiträge anderer 

und die Vernetzung mit ihnen gelenkt wer-

den. Dadurch kann das eigene begrenzte 

Tun bestärkt werden und da und dort neue 

Anregungen erhalten.

Die Präsentation des „Sozialworts“ auf 

Diözesan-, Dekanats- oder Gemeinde-Ebe-

ne wollte die Möglichkeiten bieten, solche 

Vorhaben einer breiteren Öffentlichkeit 

vorzustellen.

7. Über Konsequenzen Rechenschaft 
ablegen

Wie verbindlich Aussagen der Kirchen 

genommen werden, zeigt sich an ihrer Pra-
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fentlichkeit und den Medien aufgegriffen
wurde. Zum andern sollte auf den verschie-
denen Ebenen des kirchlichen Lebens, In
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xis. Sie ist auch entscheidendes Kriterium 

für die Glaubwürdigkeit kirchlicher Stel-

lungnahmen.

Damit die Handlungsempfehlungen 

des „Sozialwortes“ durch Selbstverpflich-

tung Verbindlichkeit erhalten, wurde mit 

der öffentlichen Präsentation des „Sozial-

worts“ für ein Jahr danach eine erste Bilanz 

angekündigt. So startete mit einer gemein-

samen ökumenischen Veranstaltung am 

19. November 2004 in Wien ein Evaluati-

onsprozess.

Zum einen wurde überprüft, wie das 

Erscheinen des „Sozialworts“ in der Öf-

fentlichkeit und den Medien aufgegriffen 

wurde. Zum andern sollte auf den verschie-

denen Ebenen des kirchlichen Lebens, in 

Gruppen, Gemeinden und Einrichtungen, 

auf regionaler oder diözesaner Ebene aus-

gewertet werden, wie die Anliegen des „So-

zialworts“ durch zahlreiche Initiativen in 

die Praxis umgesetzt wurden und welche 

Konsequenzen sich daraus für die Weiter-

arbeit ergeben. Eine besondere Bedeutung 

kommt dabei der gemeinsamen Beteili-

gung der Kirchen am Österreich-Konvent 

zur Ausarbeitung einer neuen Verfassung 

zu. Die Ergebnisse dieser Auswertung soll-

ten am 2. Jahrestag des Erscheinens der 

„Sozialwortes“ präsentiert werden.

Das Sozialwort als Impuls
für weitere Projekte

Als Ergebnis eines mehrjährigen Dia-

logprozesses ist das „Sozialwort“ ein Impuls 

für ein dialogisch-kooperatives Aufgrei-

fen gesellschaftlicher Herausforderungen 

durch die Kirchen. Die Erfahrungen mit 

der gewählten Vorgangsweise ermutigen 

dazu, immer wieder solche Projekte zu 

unternehmen, um die schon erreichte Ge-

meinsamkeit zu bekräftigen und die Kultur 

des ökumenischen Dialogs weiterzuentwi-

ckeln. Die Reflexion des Projekts „Sozial-

wort“ lässt aber auch deutlich werden, dass 

solche Projekte nur dann gelingen, wenn 

der gegenseitige Respekt zwischen den 

Kirchen und die entschiedene Suche nach 

Einheit als zentrale Anliegen der Ökumene 

in jedem Schritt ernst genommen werden.

Der Autor: Alois Riedlsperger SJ, Mitar-

beiter der Katholischen Sozialakademie 

Österreichs (mit den Arbeitsschwerpunkten 

Sozialethik, politische Erwachsenenbildung 

und Organisationsentwicklung in religiösen 

Gemeinschaften); Koordinator des Projekts 

„Sozialwort“. Publikationen: Ehrenfried 

Natter/Alois Riedlsperger (Hg.), Zweidrit-

telgesellschaft. Spalten, splittern – oder 

solidarisieren? Wien–Zürich 1988; Alois 

Riedlsperger, Der Sozialhirtenbrief der ka-

tholischen Bischöfe Österreichs 1990. Anlie-

gen – Erfahrungen – Anfragen, in: Andreas 

Khol u.a. (Hg.), Österreichisches Jahrbuch 

für Politik 1990, Wien 1991, 41–59; Emme-

rich Tálos/Alois Riedlsperger (Hg.), ZEIT-

GERECHT. 100 Jahre katholische Sozialleh-

re, Steyr 1991.
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